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Lang ſam kamen Schritte die Treppe zur Kommandos 
brücke henauf. Sie blickte um ſich. Der Spazierſtockmann 
ſtand hinter ihr und hielt ſeinen Hut in der Hand. 

„Ich bitte um Verzeihung. Ich habe Sie vorhin verletzt. 
Das war nicht meine Abſicht.“ 

Sie warf den Kopf in den Nacken. 

„Sie brauchen ſich nicht zu entſchuldigen. Jeder kann 
ſich ſo ungezogen benehmen, wie er will. Das iſt ſein gutes 
Recht. wenn er kein beſſeres kennt.“ 

Er nickte. a 


„Ja. So wird es wohl ſein, da Sie ſelbſt von dieſem 
Recht jetzt Gebrauch machen. Ich bin gewiß dreißig Jahre 
älter als Sie und könnte Ihr Vater ſein. Würden Sie 
Ihrem Vater ebenſo antworten?“ 

Sie blitzte ihn wütend an. 

„Jaſſen Cie meinen Vater aus dem Spiel Sie, Sie —“ 
„Ekel,“ ergänzte er trocken. Es war klar, daß er ſich über 
fie luſtig machte. 5 

Sie kreuzte die Arme auf dem Rücken und ſchaute ihn 
herausfordernd an. 

„Weshalb find Sie hier heraufgekommen? Genügt es 
Ihnen nicht, mich aus dem Salon vertrieben zu haben?“ 

„Ich kam um mich zu entſchuldigen, um meine Strafe 

u holen. Habe ich gefehlt, dann will ich meine Strafe. Ich 
abe ein Mechı darauf.“ 5 
Sie zuckte die Achſeln. Ob er wirklich nicht ganz normal 


war? Minchen Eukelmann hatte ihr beim Frühſtück etwas 


derartiges zugeflüſtert. f N 
„Wer ſind Sie überhaupt? Ich kenne Sie gar nicht.“ 
„Nennen Sie mich ruhig weiter das Ekel. So haben Sie 
mich ja doch längſt getauft. Wer ich bin? Ein Menſch, 


ein Menſch mit ſeinem Widerſpruch, wie Conrad Ferdinand 
Meyer ſeinen Hutten nennt.“ ; . 


Sie ſchürzte die Lippen. 

„Ihr Ehrgeiz geht hoch. Den Hutten ſtelle ich mir anders 
vor.“ 
Eine kleine Kampfpauſe, in der beide ſchwiegen. 

Er ſchaute fie an. ruhig abſchätzend, wie vorhin im Salon. 
Als ob er ſie zeichnen wollte. 

„Was wollen Sie noch?“ 

„Meine Strafe.“ 

Ihr Blick fiel auf das vor ihr liegende Buch. Sie mußte 
plötzlich lachen. Ein Einfall ſchoß ihr durch den Kopf. 

„Da, nehmen Sie das da! Schreiben Sie mir dieſen Ab» 
ſchnitt hier ab. Seite 4— 7. Und dann noch dieſen hier auf 
Seite 22. Aber gute Schrift. Haben Sie es, Herr — —“ 

„Ekel“, ergänzte er wieder, nahm das Buch, ſchaute hin⸗ 
ein und ſteckte es in die Taſche. . g 

\ „Heute abend ſollen Sie die Abſchrift haben.“ 

Er grüßte und ſchritt die Stufen hinunter. Die ganze 

wunderliche Unterhaltung war ohne Pathos vor ſich ge⸗ 
angen. Jedes Wort war geweſen, als ob es nicht anders 
ätte ſein können. 

Hedda ſchaute ihm nach. Sie mußte an die Worte 
denken, die Elterlein ihr am erſten Tage geſagt hatte: der 


eine meint es nicht bös und der andere redet an ihm vor⸗ 
bei. Das Ganze nennt man eine Konverſation. Hatten ſie 
aneinander vorbeigeredet? 

Auf dem Deck wurde es lebhaft. Dr. Heinicke und 
Elterlein gingen über das Hinterdeck und riefen ſie. Frau 
Enkelmann und Minchen ſtanden bereits am Quai und 
warteten. 

Dietrich Overweg ging vor feinem Hotel ungeduldig 
auf und ab. Er konnte nicht erwarten, ihnen ſein Aben⸗ 
teuer mit der Schottin zu erzählen. So etwas hatte noch 
kein Menſch erlebt. Sie geht mit ihm fpazieren, fie trinkt 
mit ihm Tee. Aber als er ſich vorſtellen will, verlangt ſie 
Garantien! 

Wider Erwarten erntete er nicht die erhoffte Wirkung, 
als endlich — nach halbſtündigem Warten — die Reiſe⸗ 
gefährten auftauchten und er bei der Begrüßung die Ge⸗ 
ſchichte zum beſten gab. Sowohl Elterlein, als Hedda 
fanden den Standpunkt der Schottin nicht ſo falſch und 
auch Dr. Heinicke meinte, daß man eigentlich nichts dagegen 
einwenden könnte. Er hatte einmal von einem Unter⸗ 
ſuchungsrichter aelefen. der jeden Menſchen für einen Ver⸗ 
brecher hielt, bis dieſer ihn von ſeiner Unſchuld überzeugte. 

„Wenn Sie wüßten, welch Geſindel, welch einen Ab⸗ 
ſchaum der Menſchheit wir oft in unſeren Schulklaſſen bei⸗ 
ſammen haben, würden Sie ſich wundern, daß noch ſo viele 
von ihnen leidliche Menſchen werden. Doch nur durch 
Strenge, durch eiſerne Strenge iſt etwas zu erreichen. 
Wenn ich in meine Klaſſe trete, zittern ſie. Strenge, eiſerne 
Strenge iſt die Hauptſache.“ 

Hedda ſchaute ihn bewundernd an. 

„Man merkt. daß Sie ein erfahrener Pädagoge find. 
Eiſerne Strenge! Ich unterhielt mich einmal auf einem 
Jahrmarkt mit einem Tierbändiger. Der ſprach genau fo.“ 

Minchen Enkelmann wurde gelb vor Arger. Das mit 
dem erfahrenen Pädagogen hatte ſie eben ſagen wollen. 

Dr. Heinicke lächelte geſchmeichelt. „Es iſt leider nicht 
anders. Kinder find kleine Beſtten.“ 

Dann ariff er nach ſeinem Bädecker. Es 

„Wir wenden uns zuerſt nach links. Da kommen wir 
auf einen kleinen Hügel, den Calton Hill, auf dem ein be⸗ 
rühmtes Denkmal ſteht. Das müſſen wir uns anſehen.“ 

Overweg ging mit ſeinen Damen hinter ihm, Tante 
Thereſe rechts. Minchen links von ihm. Die beiden batten 
allein verſtanden welchen Schimpf ihm die Schottin an⸗ 
getan hatte, als fie feine Vorſtellung nicht hatte entgegen⸗ 
nehmen wollen. ; Be ? 

Tante Thereſe war entrüftet. „Es gibt abſcheuliche 
Menſchen, die in jedem anderen einen Verbrecher ſehen. 
Wer weiß was ſie ſelbſt ſein mögen. Man ſucht niemanden 
hinter einem Buſch, wenn man nicht ſelbſt hinter ihm ge⸗ 
ſeſſen hat.“ RS 

Minchen ſtreichelte ihm zärtlich die Hand. 

„Unſeren guten Dietrich für einen Mörder zu halten, 
unſeren lieben guten Dietrich! Da hört doch alles auf. 

Dietrich Overweg erwiderte den Druck ihrer Hand; dann 
entſann er ſich einer Tüte mit Ingwerzucker, die ihm der 
Kollege mitgegeben hatte, als ein Mittel gegen die Ger 
krankheit. Ingwerzucker kann man auch eſſen, wenn man 
nicht ſeekrank iſt. Minchen hielt ihre Tüte feſt in der Hand 
und lutſchte fleißig. Wenn ſie während des Spaziergangs 
3 ihr fertig wurde, brauchte fie ntemondem etwas abzu⸗ 
geben. je ER Ah 

Das Denkmal auf Calton Hill iſt ein Nationaldenkmal 
und wurde zur Erinnerung an die Kämpfe bei Waterloo er⸗ 
richtet. Es ſollte eine getrene Nachahmung des Parthenon 


„ 


werden, blieb aber aus Mangel an Geld unvollendet und 
macht einen kläglichen Eindruck. 

„Selbſt die Edinburgher nennen es Schottlands Stolz 
und Schaude“, las Dr. Heinicke aus feinem Reiſeführer vor, 

Stolz und Schande, Die Gegenſätze berühren ſich. 
Elterlein fing einen Blick von Hedda auf. 

„Ich weiß woran Sie denken, Fräulein Vulpius.“ 

„An das Ekel.“ g 

„An wen?“ 

„Er hat ſich ſelbſt ſo genannt. Alſo wird es wohl 
ſtimmen.“ 5 
0 Der Spazierſtockmann hatte einen neuen Namen er⸗ 
halten. 

Dr. Heinicke ging weiter. An Hand ſeiner Karte, die 
er tags zuvor gut ſtudiert hatte, führte er wie ein Eins 
geborener, ohne ein einziges mal fragen zu müſſen. Lang⸗ 
ſam ging es die Regentterraſſe hinunter an Queens Park 
vorüber zum Holirood Palaſt. 5 

Queens Park iſt kein eigentlicher Park, ſondern nur eine 
große, von wenigen Bäumen beſtandene Grasfläche, durch 
die ſich kreuz und quer kleine Wege ziehen. Blumenſchmuck, 
Springbrunnen und ähnliche Verzierungen fehlen fait gänz⸗ 
lich. Queens Park iſt nur ſchön durch feinen prächtigen 

»Raſen, der, ſehr gleichmäßig beſchnitten wie eine hellgrüne, 
rieſige Sammetdede daliegt. Doch kein Edinburgher achtet 
dieſes Sammets; niemand ſchont ihn. Überall tummeln ſich 
auf ihm Kinder und Erwachſene, ſpielen Baſeball und Criquet 
oder gehen auf ihm ſpazieren, ohne ſich an die Wege zu halten. 
Frauen und Jungfrauen mittlerer Jahrgänge, die Herrn 
Overweg au ſeine ſchottiſche Freundin, Herrn Dr. Heinicke 

an die ſieben mageren Kühe Pharaos erinnerten, ſaßen 

kerzengerade auf dem Raſen und ſtrickten. = 

f Und doch grünte der mißhandelte Teppich und faſt unter 
den Schritten der Paſſanten wuchſen die niedergetretenen 
Gräſer wieder hoch. 

: „Wenn bei uns ein Raſen fo behandelt würde, wäre es 
bald mit ihm vorbei“, ſtellte der Oberlehrer ſeſt. „Es muß 
an den Wurzeln liegen; ſie werden widerſtandsfähiger fein, 
als die unſerer Grasſorten.“ 1 

„Warum nimmt man bei uns nicht die nämlichen Sorten? 
Gedeihen würden ſie bei uns ſicher auch. Denn es ſind doch 
nur Gramineen, die überall wachſen“, fragte der Apotheker. 

„Es gibt eine hübſche, kleine Aneldote, die bier Auſſchluß 
geben könnte“, ſagte Elterlein. „Darf ich fie erzählen?“ 

„Wenn es fein muß“, ſagte Hedda, blickte ihn ſpitz⸗ 
bübiſch an und lachte. 

Ach bitte, bitte, ja!“ bettelte Minden Enkelmann. „Sie 
erzählen ſo wundervoll. Ich könnte Ihnen immer zuhören.“ 

Triumphierend ſchaute fie zur Rivalln binüber. Jetzt 
hatte ſie es ihr einmal gezeigt. Herr Elterlein würde in 
Zukunft wiſſen, wer ihn beſſer verſtand. 

Elterlein unterdrückte ein Lächeln. Auch ein Minchen 
ee verletzt man nicht, wenn man es vermeiden 

ann. N 

„Bitte, bitte! Erzählen Sie“, bettelte Minchen noch⸗ 
mals, durch ſein Schweigen ermutigt. Sie ſprach etwas un⸗ 
deutlich, da ſie eben das letzte Stück Ingwerzucker in den 
Mund geſteckt hatte. NE 

„Ein deutſcher Baron“, begann Elterlein, während fie 
langſam weitergingen, „war bei einem Lord zu Gaſt und 
wunderte ſich, als fie aufammen durch den Park gingen, 
über den prächtigen Raſen, der nicht geſchont wurde und 
dennoch ſehr gut gedieh. - 

„Nichts einfacher als das“, ſagte der Lord. „Man muß 
nur den Raſen morgens vor Sonnenaufgang einmal wäſſern 
und ihn zwei bis dreimal im Jahre beſchneiden. Dieſes 
Verfahren ſetzt man durch vier, fünf Jahrhunderte fort. 
Das iſt alles. 


Das ift doch aber gar nicht fo ſchwer. Warum tut man 


1. 
das nicht bei uns?“ fragte Minchen Enkelmann, die die 
Pointe nicht verſtanden hatte. 

„Eine echt engliſche Antwort!“ ſtellte Hedda Vulpius 
ſeſt. „Man ſpürt in ihr den ganzen Hochmut dieſer liebens⸗ 
würdigen Menſchenraſſe.“ 

Als fie am Holirood Palaſt vorbelkamen, erzählte Dr. 


Heinicke die Geſchichte der Queen Mary, die hier ihren 


Geliebten hatte ermorden laſſen. „Noch iſt auf dem Eſtrich 
ein großer, braunroter Fleck zu ſehen, der niemals abge⸗ 
waſchen wird, Rizzios Blut.“ 

„Nein, wie intereſſaut“, ſagte Tanke Thereſe, und Min⸗ 
chen ergänzte: „Als wir in der Literaturkunde Maria 
Stuart hatten, haben wir das alles durchgenommen. Denn 
unſer Lehrer war 1085 fürs Gründliche.“ Dr. Hein che nahm 
das Stichwort auf und verbreitete ſich, während ſie weiter⸗ 
gingen, durch die Canongate an der Univerſität und dem 
Parlament vorüber, ausführlich über die Aufgaben und 
Pflichten eines Lehrers, der niemals Aründlich genug fein 
ann. Deun nur ein verſchwindender Bruchteil von dem, 
was er gibt, bleibt in den zerſtreuten Köpfen. 


* 


„Es iſt eine Dauaidenarbeit. Wir gießen unaufhörlich in 
das Faß. Aber durch den geſiebten Boden riunt alles wieder 
fort. Wie bei den Dauaiden“ 

„Werden wir die Donaiden zu ſehen bekommen?“ fragte 
Tante Thereſe wiſſensdurſtig. Sie hatte ein wenig im 
Bädecker geblättert und geleſen, daß ſie in der Nähe der Or⸗ 
kaden waren, einer Juſelgeuppe, an der fie morgen vorüber» 
fahren ſollten. Vielleicht lagen die Danaiden in der Nähe. 

Elterlein ging mit Hedda Vulpius hinter ihnen. 

„Warum ſind Sie ſo ſchweigſam?“ leitete Hedda das 
Geſpräch ein. f 

Wir gehen jetzt ſchon faſt zehn Minuten, ohne daß Sie 
ein Wort geſprochen haben. Hat Sie die tragiſche Geſchichte 
der Queen Mary ſo angegriffen oder war es das Blut des 
Rizzio? Wer weiß. ob es echt iſt. So etwas macht man jetzt 
mit brauner Olſarbe.“ ! 

„Sie haben recht, wenn Sie ſich über mich luſtig machen. 
Doch wer kann aus feiner Haut? Ich habe mich immer 
über das dumme Schillerdrama geärgert, das auf fo ſchwachen 
Füßen ſteht. Warum dieſes ſentimental verlogene Mit⸗ 
leid mit Maria Stuart? Sie war eine Mörderin und hat 
ihre Etrafe reichlich verdient. Hit denn Morden ein Privileg 
der Fürſten? Werden fie nicht genau fo verabſcheuungs⸗ 
würdig dadurch, wie andere Menſchen? Ich habe das niemals 
begriffen. Für mich iſt ein Mörder immer ein Mörder, 
auch im Königsmantel. Und ſympathiſch ift er mir niemals. 

Er ſchritt ſchneller;: Hcdda hatte Mühe, mit ihm Schritt 
zu halten. „Ich habe die ſchottiſche Geſchichte nicht ſo gut im 
Kopf wie Sie. Ich ſagte Ihnen ja, daß ich in Geſchichte 
durchgefallen bin. Aber ich glaube, auch, wenn alles ſo iſt, 
wie Sie fagen, hat Schiller doch recht. Er kann feine Ges 
ſtalten modeln, wie er will. Wir lieben nicht die Queen 
Mary ſondern die Maria Stuart von Schiller.“ 

„Dann iſt das Stück kein hiſtoriſches Drama mehr und 
darf auch nicht als ſolches bezeichnet werden.“ 

„Iſt das nicht Wortklauberei? Wer geht ins Theater, 
um Geſchichte zu lernen?“ 

„Wir ſind vom Thema abgekommen. Auch eine erdichtete 
Fürſtin hat keinen Anſpruch auf unſere Symnathien. wenn 
ſie eine Mörderin iſt.“ Hedda überlegte. Kam in Schillers 
Marta Stuart die Geſchichte mit Riszio überhaupt vor? 
War hier nicht die Maria nur eine vpolitiſche Verbrecherin. 
eine Feindin der Eliſabeth? Es war ſo lange her, daß fie 
Schiller geleſen hatte. 4 

„Ich muß Ihnen die Antwort ſchuldig bleiben, ich kenne 
das Stück nicht mehr genau.“ 

Sie gingen ſchneller, um die Vorangehenden einzuholen. 

Als ſie über den Grasmarkt ſchritten, machte der Lehrer 
auf ein aus weißen Steinen im Pflaſter gebildetes Kreuz 
aufmerkſam. N 

„Hier hat früher der Galgen geſtanden.“ 

Dann bogen ſie in die Canongate ein, die zur Prinzeß⸗ 
ſtreet führte. Canongate! Dr. Heinicke erinnerte ſich, daß 
von hier die Gaſſen ausgehen ſollten die hinunter in die 
Schluchten des Elends und des Grauens führten. Er wäre 
gern in eine von ihnen eingebogen. um ſich davon zu über⸗ 
zeugen, ob es da unten wirklich ſo furchtbar war. Doch 
Tante Thereſe hatte Hunger und drängte vorwärts und 
Elterlein fefundierte ihr eifrig. Er hatte Heddas Arm ge⸗ 
nommen und erzählte ihr von der erſten Schilleraufführung. 


die er geſehen hatte. Oben auf der Galerie hatte er geſtanden 


und feinen Schiller hatte er in der Hand gehalten und in 
den Pauſen immer nachgeleſen. damit ihm nicht ein Wort 
verloren ging. Er ſprach haſtig, mit einer an ihm unge⸗ 
wohnten Unruhe und ſchaute fie ununterbrochen dabei au, 
ſo daß auch ſie ihn anſehen mußte. 

Zerlumpte, ſchmutzige Kinder liefen bettelnd und 
ſchreiend neben den Paſſanten her. Halbwüchſige Mädchen 
mit wirren Haaren, ein grelles Bruſttuch um die ſchmalen 
Schultern geſchlungen. fanden in den Hausfluren und 
muſterten die Vorüberxgehenden mit lauerndem Katzenblick. 
Mach die Augen zu, ſchöne Sara! 

f (Fortſetzung folgt.) 


Wenn der Doktor kommt. 


Von Eva Gräfin von Baudiſſin. 
—— (Nachdruck verboten.) 


„Der Doktor kommt noch heute Vormittag“, ſagte Leni, 
die eben ein längeres Geſpräch am Telephon geführt hatte, 
und trat in das Wohnzimmer ihrer Herrin. 76 5 

Dieſe lag auf dem Sofa, ſah kläglich und blaß aus und 
verfärbte fi) bei der Ankündigung des ärztlichen Beſuches 
noch mehr. a g . 

Ich muß alfo liegen bleiben, Lenk?“ 

„Selbſtverſtändlich! Keinen Schritt gehen! Gegen die 
Nerbenſchmerzen gäbe es nur Ruhe, und Beſuch dürfe gnä⸗ 
dige Frau auch nicht annehmen —“ a 
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unwiederbringlich 


Die wichtigſten! 


Ich wollte Sie gerade bitten, die 


4 


„Ach, unmöglich! 
Damen zur Beſprechung der Modeſchau einzuladen — 

„Tu ich nicht —“ 5 

„Aber der Herr, der wegen des Konzertes kommen und 
das Fräulein, das mir ein Manuffript bringen will —“ 

„Die laſſe ich nicht herein! Laſſen gnädige Frau mich 
nur machen!“ 

Frau von Franken lehnte ſich ſeufzend zurück. Dabei 
fer ihr Blick auf die altmodiſche. goldene Uhr unter dem 
Giasſturz: wie, kaum erſt neun Uhr — und bis der Doltor 

ee f 

„Leni, meine Schreibmappe könnten Sie mir doch her⸗ 
legen und das Tintenſaß —“ 

„Tu' ich nicht“, erwiderte das Mädchen abermals ge⸗ 
lafſen. „Gnädige Frau find doch fo klug, Sie brauchen doch 
nicht immer etwas zu tun —” 

Hieß das, fie ſolle mal nachdenken —? Sich Zeit laſſen, 
zu Menſchen und Leben Stellung zu nehmen —? Frellich, 
das war etwas ſo Ungemöhnliches, dazu kam man ja nie — 

Anfänglich rollten ihre Gedanken auseinander, wie 
Perlen, die man von ihrem Faden ſtreift. Dieſe Verab⸗ 
redung fiel ihr ein und jene und daß fie zugeſagt babe, 
in den Ausſchuß für verſchiedene Feſte einzutreten. daß ſie 
als Patronin der Eröffnung einer Bilderausſtellung bei⸗ 
wohnen und heute oder morgen hinausfahren wollte, um 
das Kinderheim zu kontrollieren — ö 

Damit war es nun nichts. Argerlich. ſehr ärgerlich 
— oboleich, eine andere Dame würde an ihre Stelle kreten, 
ausfallen würden wegen ihrer Abweſenheit weder die 
Konzerte noch die literariſchen Abende — — 

„Unentbehrlich iſt man gar nicht, das bildet man ſich 
nur ein“, ſagte fie halblaut vor ſich hin und drückte ſich be⸗ 
quemer in die Kiffen. Außerdem war es wahrſcheinlich, daß 
der Doktor gax keinen längeren Hausarreſt vorſchreiben 
würde — und daß fie vielleicht heute Nachmittag ſchon — — 

Sie ſah nach der Uhr: eine halbe Stunde vorüber! 
Wollte fie allerlei übertegen, bis der Doktor käme, jo mußte 
fie ſich beeilen, ſonſt war * schöne, freie Zeit herum — — 

Die ſchöne, freie Zeit! Wenn ſie alſo eigentlich über⸗ 
flüffig war bei all den Unternehmungen dle ſie fich eben auf⸗ 
gezählt hatte — was blieb denn übrig, dem ſie ihr Intereſſe 
ſchenken konnte —? Wer ſtand ihr jo nahe, daß er fie abfolut 
brauchte? Auf wen konnte ſie ſich konzentrieren. wenn ſie 
nun am Ende längere Zeit all dem fernbleiben mußte, was 
E für ihre Pflicht gehalten hatte —? Was hatte fie z. B. 

dieſem ganzen Jahr geleiſtet —? 

Ach, es war ſo zerronnen. Zuerſt ein paar Wochen an 
einem der italieniſchen Seen, zum Ausruhen. wie fie gemeint 
hatte. Aber Menſchen und Intereſſen waren ihr gefolgt, 
innere Ruhe hatte ſie nicht gehabt. Später eine Kur in 
Baden⸗Baden. Aber dann war ſie nicht wie ſonſt auf das 


Gut ihrer Freundin gereift. die fahraus ſahrein an die 


Scholle gebunden war, die fie ſelbſt verwaltete und die ſich 
ſo gern von allem was Franziska von Franken in zwölf 
Monaten erlebt hatte, erzählen ließ. 8 , 
„Wie ein Kaleidoſkop tft es“, ſagte fie wohl, „fo bunt 
und lebhaft! Aber immer fällt alles in hübſche Muſter und 
Sterne zuſammen.“ 
Diesmal war es ſeit Jahresfriſt gar nicht ſo harmoniſch 
eweſen, dachte Frau von Franken. Und das möchte ein 
rund fein, daß fie nicht aufs Land ging. Sie blieb in 
München, und die Sommermonate waren ein ewiges Gehen 
und Kommen von Gäſten gemeſen; das Fremdenzimmer 
wurde nie leer. Daher hatte ſie esmal wieder nicht 
ihren Patenſungen einladen können, dem ſie es ſchon ſo oft 
verſprochen hatte, mal die Ferien in München verbringen 
zu dürfen Er hatte fo leiſe angedeutet, es ſei die letzte 
Gelegenheit, denn Oſtern käme er von der Schule und in 
die Kaufmauuslehre — da gab's keinen langen Urlaub mehr! 
Ja, das hatte fie überhört. Und für die arme Kuſine, die 
nach dem notwendigen Kuraufenthalt in Reichenhall ſich ſo 
gern noch ein paar Tage bei ihr ausgeruht hätte, ehe ſie die 
weite Reiſe nach Oſtpreußen antrat, war leider auch kein 
Mat geweſen. Damals logierte das junge Ehepaar aus 

resden bei ihr, das ſich trotz oder wegen der Flitterwochen 
den ganzen Tag zankte. 5 

Wieviel Peinliches und Dummes! Dabei ſchlug die Uhr 
ſchon elf und wahrſcheinlich war ſie mit dieſen Reminiszenzen 
noch gar nicht fertig, bis der Doktor kam — ; 

Sie blickte auf den Schrelbtiſch: beſſer, fie beſaun fich 
auf das, was ſie in Zukunft zu tun hatte, als auf das, was 
verpaßt war! Ein Packen Briefe ſtand 
da eklemmt zwiſchen Löſcher und Tintenſaß. Die wich⸗ 
ligſten beantwortete fie immer ſofort, dieſe da warteten 
ſchon lange auf Erledioung — 

‘ Hatte fie nicht vergeſſen, daß die alte 
Familientante fo dringend um Beſorgung einiger Noten bat, 
die ſie in der kleinen Stadt für ihren muſikaliſchen Zirkel 
brauchte —? Ach, gewiß war es unwichtig, wenigſtens ihr, 
aber die alte Dame war ſo voll Feuereiſer geweſen — und 


ſie, die ſo oft zur Stadt ging, warum hatte fie die Hefte nicht 
längſt beſorgt —2 Weshalb ſchickte fie die illuſtrierten Zeit⸗ 
ſchriften nicht ab, die ſeit Monaten aufgeſtapelt unter der 
Uhrkonſole lagen und die ſie dem alten baltiſchen Baron ver⸗ 
ſprochen hatte, der ohne Pfennig von Haus und Hof ver⸗ 
jagt, ſeiu Leben bei Bauern in einem oberbayeriſchen Dorfe 


friſtete —? Nur einmal. ein einziges Mal, hatte fie das 


ihn doch ſo erfreuende Verſprechen gehalten, ihn mit geiſtiger 
Nahrung zu verſehen. 

Zwischen den Brieſumſchlägen leuchtete einer in roſa 
Farbe auf. Sie wußte wohl. von wem der ſtammte: eine 
ungeſchickte Kinderhand hatte ihn beſchrieben und von der 
Schule auf dem winzigen Bogen erzählt, der im Umſchlag 
ſteckte und eigentlich eine Spielerei war: viel zu klein ſchon 
für die Sorgen einer Elfjährigen. deren Pflegemutter krank 
war und die das Hausweſen führen mußte — — Ach ta, fie 
hatte vergeſſen. wie groß das Kind inzwiſchen geworden war 
und bedachte es immer noch mit kindiſchen Geſchenken wie 
mit dieſem Brieſpapier. Sie rechnete nach: vier, fünf Jahre 


hatte ſie die Kleine nicht geſehen — wie die Zeit lief! Sie 


ſah ängſtlich nach der Uhr, die mit ſcharfem Klang anzeigte. 
daß es halb eins ſel. So ſpät ſchon — und wenn der Doktor 
— — Sie durfte ihm nicht verraten, niemand verraten. wie 
arauſam fie geweſen war daß ſie die Kleine, das Verm 
nis eines im Felde Gefallenen, ſeit langen Wochen hinhielt: 
wußte fie doch, welch ein Ereignis, welch eine Freude ſedes⸗ 
mal ihre Päckchen oder Geldſendungen hervorriefen! Sie 
war für das aus der Bahn geſtoßene kleine Dina ſo eine 
Art von guter Fee —. Warum nur machte fie nicht beſſe 
Gebrauch von dieſer Gelegenheit zum Glücklichmachen, die 
das Schickſal ihr gegeben hatte —? s 
Um ein Uhr trug Leni ihr auf einem Tablett eine avve⸗ 
utliche Mahlzeit hereln. i 5 ; 
„Der Doktor it immer noch nicht gekommen.“ fante fie 
dabei bedeutungsvoll. 2 
„Ja. Gott fet Dank noch nicht.“ meinte ihre Frau krül⸗ 
lich. Ich habe la noch fo maßlos viel zu bedenken. 
„Das — 52 ich la gewußt, auädiae Frau! Und fette 
‚ben : 5 
Sie blieb liegen. Es war, als klärte es ſich in ihrem 
Kopf: als träten die Dinge hervor. die bedeutend genung 
Übrige ihretwegen zu vergeſſen. 
Er entſchuldiate 


„Es macht nichts Sie kommen fait noch zu früh.“ ent⸗ 
gegnele fie heiter. Wie —? Er fah fie prüfend an. 

„Ich habe nämlich einen Plan gemacht — ö 
je eigentlich nie etwas Anderes, 
— daher die Nervenſchmerzen — 5 

„Ach die find vorüber, guter Doktor. Diesmal habe ich 
keine Zeit mehr für fie —“, er lachte. „nein. wirklich! Ich 
weiß mit einem Male, mas ich am tun habe. das wirklich Not⸗ 
wendige, das wirklich Dringende — das, was mein Herz 
fordert. wiſſen € die Alltags⸗ 
kleinſakeiten dozwiſchenkommen — 5 

„Ss verändert: fo aewilienhaft geworden?“ 

Sſe nahm den Tadel gutmütig hin. 

„Ja. ich beſſere mich 1 fie, „und alles uur, well 


Ste wicht gekommen fi 5 


Heiteres aus dem Eiſenbahnweſen. 
Die Eiſenbahntechnik und der find awel 
Berriffe, die mit Humor und Heiterkeit einentlich ſehr wenig 
zu lun haben. Jener Baariff bedeutet eine Welt von Eiſen 
und Stahl, Kohle und Ol, Dampf und Elektrizität, dieſer 
eine Welt von Zahlen: Aan eee —— 
edingu 
erfüllung ſind E unerläßliche Vor a gung 22 ie 


bahnwefens. Manch humorvoller Eiſenbahner hat die vielen 
üblichen Abkürzungen entſprechend umgetanft. mancher Loko⸗ 
motive einen Spitznamen beigelegt und kleine heitere Er⸗ 
Dienſtleben aufgezeichnet. — Es ſeien 


1 derartiger Bezeichnungen und Be⸗ 
hier eine kleine Anzahl derartig 2 — 
Eiſenbahuingenſeur und einer großen deutſchen Lotomotiv⸗ 


a 
1 i an den Bor: 
Eigentumsmerkmgle abgekürz e Preußische Staats- 


u früheren Zeiten. als es noch 
09 } . den Verkehr von Berlin nach Maadebura 
E. G., die „Berlin⸗Potsdam⸗Maadeburger 


fuhr die „G. O. E 

225285 515 ig bei 5: „H. 0 (Heſſiſchen Ludwigsbahn, 
errſchte der Grundſatz: 

Von der ehemaligen „K. P. E. V.“ (Königlich⸗Preußiſchen 


Eiſenbahnverwaltung) ſagte man auch ſcherzweiſe in Au⸗ 
deutung der Sparſamkeitspolitik, die bet dieſer Verwaltung 


heute eine gan 
den ſächſiſchen 


lokomotiven der Main⸗Neckarbahn genannt. Der Spitz⸗ 
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änzlich ungewöhnlichen Anblick darbot, „Möbelwagen“ bes 
a Noch manch ſeltſamer Spitzname wie „Reichskamel“. 
„Knochenſchüttler“. „Kaffe mühle“, „Salondampfer“, „Snitz⸗ 
aufe“ „Wetterkonone“. Teckel“ iſt geprägt worden. Jeder 
Name findet ſeine Erklärung faſt immer in gewiſſen betriebs⸗ 
techniſchen Mängeln oder Vorzügen oder in dem ſeltſamen 
Ausſehen der Maſchiten. Kaffeemühlen“ wurden die alten 
ganz leichten Lokomotiven für Perſonenzüge genannt. der 
Name „Teckel“ iſt ein noch heute ſehr geläufiger Beariff für 
jene dreiachſigen Tenderlokomotiven, die allenthalben auf 
den Bahnhöfen den Rangierdienſt verſehen. 

In der Feſtſchrift der „Hanomag“ (Haunoverſchen Ma⸗ 

ſchinenbau-Aktiengeſellſchaftſ zur Fertiaſtellung der 10000. 
Lokomotive findet ſich folgendes kleines Geſchichtchen: „Von 
dem Auſſichtsrat einer Kleinbahn wurde bei einer Beratung. 
wie man die drei beſtellten Lokomotiven wohl benennen 
könne. der Vorſchlag gemacht. dieſe doch „Iſolani“, Luther“ 
und „Galilei“ zu taufen. Der ſeltſame Antrag wurde fol⸗ 

endermaßen begründet: „Iſolani“: „Spät kommt Ahr, 

och Ahr kommt“ „Luther“: „Hier ſtehe ich ich kann nicht 
anders“, und „Gal'tei“: „Und fie bewegt ſich doch“. — Der 
Vorſchlon zeugt zweifelsohne für einen ſarkaſtiſchen Humor. 
25 die Begebenheit hiſtoriſch verbürat fit, mag dahingeſtellt 
bleiben. ? f . 

In einem Reniſionsbericht über einen Lokomotivpkeſſel 
an eine ande large hieß es u. a.: 8 
„Keſſelſtein fehlte. : . 

Nach kurzer Zeit kam der Bericht mit dem Vermerk „Eilt“ 
zurück und trug folgende Anmerkung: 

„Das Fehlen des Keſſelſteins iſt zu begründen und 
derſelbe umgehend nachzubeſchaffen., wonach zu 
melden ..“ — 

Unfreiwilliger Humor kann ſogar in Fachzeitſchriften 
vorkommen In einer Arbeit über Dampflokomotiven in 
einer verkehrstechniſchen Zeitſchrift hieß es: „Der Keſſel 


der Dampflokomotive ſoll vor allen Dingen ſchuell Dampf 


erzeugen. Der Maſchiniſt oder Heizer läuft meiſtens unter 
viel zu hohem Druck. weil fein arößtes Schreckbild iſt, nicht 
Dampf halten zu können.“ a 

Nicht nur eine heitere Seite hat die Eiſenbahntechnik, 
Wer Sinn hat für die Schönheiten der Technik, der wird ſich 
auch für die formnollendete Linſe moderner Lokomotiven, 
für das prachtvolle Bild eines dahinſtürmenden Schnellzuges. 
für die Weft der „ſprühenden Gewalten“ überhaupt bes 
geiſtern können. 0 ; ß 


* Die klugen Gänſe. Gänſe gelten gemeinhin für dumm, 
was man anſcheinend nach der Größe ihres Gehirns er⸗ 
rechnet hat, aber es gibt auch Ausnahmen ſo zum Beiſpiel 
die Gänſe des Dorfes Darwen in der Graſſchaft Lancaſhire. 
Nachdem die Gäſte des Mittagszuges, der ungefähr um halb 
zwölf das Dorf paſſiert, einire Tage lang ſich das Ver⸗ 
gnügen gemacht hatten, den Gänſeherden Broſemen zuzu⸗ 
werfen, wird dieſer Zug täglich von einer ſchnatternden 
Schar dieſer „dummen Vögel“ erwartet, die ſich um keine 
andere Bahn kümmern, ſondern nur pünktlich um halb 
zwölf den Damm belagern. 1 A 


* Ein Tizian für 200000 Dollar nach U. S. A. Aus der 
Sammlung des Herzogs von Orleans ging die „Verſuchung 
Chriſti“ für 200 000 Dollar über den Ozan. Käuferin war 
das Kunſtmuſeum in Minneapolis. . 


on Bunte Chronik 0 


erer. 


* „Am nächſten Morgen“ ... In Swanſea wollte ein 
Kriegsinvalide ſich mittels eines Strickes aus dem Leben 
ſchleichen. der Strick riß. Am nüchſten Morgen erhielt er 
vom Penſionsminiſterium den Beſcheid, daß ihm die nach⸗ 
geſuchte Rente, wegen deren Nichterhalt er ſich das Leben 
nehmen wollte, bewilligt ſei. 
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ao Luſtige Rundſchau oo — 
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* Gute Antwort. „Nein, mein Herr,“ donnerte ein er⸗ 
zürnter Vater, „nein, nun und nimmermehr wird meine 
Tochter die Ihrige werden.“ Ohne im geringſten aus der 
Faſſung gebracht zu werden, antwortete der junge Mann: 


„Ich begehre ſie ja gar nicht zur Tochter, ſondern zur Frau.“ 
* 


* Schwer erfüllbare Aufforderung. Zahnarzt (zum Pas 
tienten vor der Operation): „Nun beißen Sie die Zähne 
zuſammen und machen Sie mal ſo weit wie möglich den 
Mund auf.“ 5 
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Silbenrätſel. 
a — a — a — al — al — an — aus — ba — bach 
be — bi — dau — de — de — der — der — e — e 
en — en — en — gel — gen — geu — heim — i 
i — ke — le — le — le — le — li — li — li — lis 
ma — me — mee — men — mus — na — na — na 
ne — ni — ni — no — no o — on — re — re 
re — res — ri — ri — rin — ro — sa — sa — satz 
sche — sen — sen — si — si — spie — stel — ta 
tät — te — tei — ti — to — to — tur — tur — u 
um — um — va — ver — ze — ze 


Aus den 85 Silben find 23 Worte zu bilden, deren erite 
und dritte Buchſtaben. von oben nach unten geleſen, einen 
Ausſpruch von Luther ergeben. Die Worte 
1. Geographiſche Meſſungsnorm. 2. Bildungsſtätte. 3. ſani⸗ 
täre Anlage, 4. Geiſtesrichtung vor einem Jahrhundert, 
5. Burggemach. 6. ſüdoſteuropäiſches Land, 7. kunſtgeſchichtlich 
bedeutende Stadt im Elſaß 8. altrömiſches Feſt. 9. Held einer 
außerdeutſchen Oper, 10. Teil der Hand, 11. Vermittelungs⸗ 
ſtelle, 12, aſiatiſches Land 13. Stern 1. Größe, 14. weibl. Vor⸗ 
name, 15. Teil des Radioapparates. 16. Abführmittel, 
17. Handlung in der Meile, 18. Werkzeug des Schreibers. 
19. Krankheit, 20. Vogel, 21. allgemein verbreitetes Haus⸗ 


werkzeug. 22. Kardinal aus der Reformationszeit, 23. Fuß⸗ 


bodenbelag. 

5 * 

Vierfach. 
Ich bin ein Rieſe aus alten Sagen: 
Ich werde als koſtbarer Stoff getragen; 
Und willſt du mich als Gebirge ergründen, 
So wirſt du mich in mir ſelber finden. 

2 


Leicht zu raten. N 
Eine rankende Blume iſt es mit W, 
Es ſchützt die Wunde dir mit B: 
Mit L beſingt es manches Lied, 
Mit Res L als Kleid umzieht. 
“ 


Vereint und getrennt. 
Ein Mann ſaß und aß, n 
Hatte aber nicht, was er aß. 
Hätte er gehabt, was er aß, 
Wäre er geweſen, was er aß. 
0 


Auflöfung der Nätſel aus Nr. 6. 


bedeuten: 
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eee Der Weg zum Reichtum führt durch die re 


eitung. N 
Scharade: Dornröschen. 
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